
die Jſonzoſchlaht ein neuer Mißerfolg der Italiener

ept. 1917,

enen,

ittag um

GHonulleſche

Landeszeitung für
1917 r. 465

die Provinz
für Anhalt urd Chüriwger.

eitung
Sachſe

Jahrgang 210
Bezug

spreis für Halle u. Vororte 3.25 Mk. Durch die Poſt bezogen 8.50 Mk. für das Vierteljahr
ich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen.

eſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
rilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Morgen- Ausgabe
Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig

Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.
Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen

Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20512

Feſchäftsſtelle in Halle (Saale). Leipziger Straße Nr. 61/62
ruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäftsdemut Schriſtleitung 5610. Geſchäftsſtelle 5608 und 9609

Hauptſchriftleiter: Dr. H. Simon, Halle

Erfolgreiche Kämpfe an allen Hronten
gerlin, 11. September. Jn Flandern vpfern die

angländer weiter nutzlos Patrouillen und ſchwächere Abteilun-
n in Erkundungsvorſtößen und Teilangriffen. Auch am

(0. September und in der Nacht zum 11. September wurde die
ſer ueberfall abgewieſen. So öſtlich Zwartelen, nördlich
Frelinchien, bei St. Julien und bei Langemarck.Mehrfach wurden Gefangene einbehalten. Vom Houthoul-
er Walde bis an den Ypernbogen nahm die engliſche

Artillerie an Stärke zu.
Entente-Flieger, die Brügge mit Vomben bewarfen, be-

pirkten nur geringen Sachſchaden. Ein deutſches Vomben-
geſchwader griff Dünkirchen an. Mehrere Brände konnten
herbachtet werden

gm Artois blieb es weiterhin ruhig. Jn der Gegend
gördlich St. Quentin büßten die Engländer in zahlreichen
gleinkämpfen faſt alle ihre geringen Geländegewinne der letzten
zage wieder ein. Neue Vorſöße, die ſie am 11. September
wiſchen 4 und 5 Uhr morgens öſtlich und ſüdöſtlich Villeret
portrieben, blieben erfolglos. Die engliſchen Verluſte waren
wer. Das Gelände vor den deutſchen Stellungen blieb voll
von engliſchen Leichen. Ein klares Eingeſtändnis des völligen
Stockens der Kampftätigkeit auf der ganzen eng
ſiſchen Front iſt der britiſche Heeresbericht vom 10. Sep-
tember, 8 Uhr 15 abends, der mangels irgend welchen poſitiven
Erfolges eine große Zahl unbedeutender und weitzurückliegender
Fatrouillengefechte ausführlich beſchreibt.

am 3
euen vergeblig Angriff die Franzoſen ihre blutigen Verluſte.

zwiſchen 6 und 7 Uhr morgens brachen ſie in breiter Front
vom Foſſes- bis zum Chaume-Wald vor. Sie wurden überall,
ſtellenweiſe im Gegenſtoß, geworfen. Die Franzoſen verſuchten
zurch noch ſtärkere Feuerſteigerung die deutſchen Verteidiger zu
zermürben und nochmals aus dem Foſſes- Wald gegen die
deutſchen Stellungen ſüdlich des Wavrille- Waldes vor-
zubrechen. Schlagartig einſetzendes deutſches Vernichtungsfeuer
erſticte dieſe Angriffsverſuche im Keime. Jm Laufe des Tages
vereitelte die deutſche Artillerie noch mehrere Verſuche der Fran-
zſen zu Teilvorſtößen und räumten unter den zum Angriff be-
ſinmten und in den Gräben bereitgeſellten Sturmtruppen
furchtbar auf, ſo daß die Franzoſen keinen Angriff mehr vorzu
tragen verſuchten.

Im Oſten blieb es zwiſchen Meer und Düng bei zahl-
reichen Zuſammenſtößen vorgeſchobener Poſten, aus denen deut-
ſcherſeits eine größere Zahl Gefangener eingebracht wurde.
Im Südoſten der Bukowina haben die Ruſſen angegriffen.
Am frühen Morgen des 10. September brachen ſie zwiſchen
Solka und Homerului-Tal mit ſtarken Kräften vor.
die erſten Sturmwellen brachen im Abwehrfeuer der Verbünde-
ten zuſammen. Den rückwärtigen Wellen gelang es, ſich in ein
zelnen Stellen in den vorderen Gräben unter ſchweren Opfern
feſtzuſetzen. Ein in der Nacht vom 10. zum 11. an der unteren
GCnila bei Sameluskowee Angriff wurde
glatt abgeſchlagen.

erfolgter ruſſiſcher

Kerenski ermordet?
Die „Köln. Ztg.“ meldet unter Vorbehalt aus Stockholm:

Ein aus der engliſchen Geſandtſchaft ſtammendes Gerücht beſagt,
Kerenski ſei von Koſaken ermordet worden.

Baſel, 11. Sept. Die „Daily Mail“ meldet aus Peters-
burg, daß der Stab des bisherigen Oberkommandierenden
ſich mit dem General Kornilow ſolidariſch erklärte.

Nikolai Nikolajewitſch auf der Flucht
Kopenhagen, 11. Sept. „Politiken“ meldet aus Hel-

ſingfors: Jn Petersburg ſeien hartnäckige Gerüchte verbreitet,
daß Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch von ſeinem
Gute im Kaukaſus geflüchtet ſei, da er fürchte, verhaftet zu wer-
den. Man glaube, daß er an einer Gegenrevolution be-
teiligt ſei.

Zwei Strömungen in Petersburg
London, 11. September. Reuter. Der Petersburger

Lerichterſtatter der „Daily Mail“ telegraphiert, daß in den
letzten Tagen zwei Strömungen herrſchten. Die
erſte ſei der zunehmende Wunſch der intellektuellen Kreiſe,
die vorläufige Regierung zu unterſtützen, die andere ſei eine
ewegung unter den Arbeitern, die Hauptſtadt zu verlaſſen

und nach ihren Dörfern zurückzukehren. Die Arbeiter taten
das nicht, weil militäriſche Gefahr drohe, ſondern wegen
des Mangels an Arbeit und Lebensmitteln. Jn der Gegend
der ruſſiſch- amerikaniſchen Gummifabrik kam es zu Un-
ruhen, die von der Miliz unterdrückt wurden. Ein an-
derer kleiner Aufruhr wurde von Matroſen unterdrückt.
Es wurden viele Menſchen getötet und verwundet.

Engliſche Kohlen für holländiſchen Schiffsraum
Amſterdam, 11. Sept. Der „Telſegraaf“ erfährt, daß

England bereit iſt, Holland monotlich 180 000 Tonnen
Lohlen zu liefern, wenn Holland 180 000 Tonnen Schiffs
taum für das Belgiſche Hilfſskomitee zur Verfügung
t. Es iſt noch kein Abkommen zuſtande gekommen.

Bomben belegt.

Mittwoch, 12. September 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 11. September, abends. Amtlich. Bisher

an Meldungen über größere Kampfhand-
ungen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. September. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei So lka in der Bukowina drückte ein ruſſiſcher An

griff unſere Linie etwas zurück. Am Pruth und in Oſt
galizien beiderſeits lebhafte Erkundungstätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Kampfpauſeam Jſonzo dauert an. Mögen

die Jtaliener immerhin noch weitere Angriffe beabſichtigen,
ſo kann das bisherige Ergebnis der am 17. Auguſt ent
brannten 11. Jſonzoſchlacht doch dahin feſtgeſtellt werden,
daß auch dieſe neue Kampfprobe des Feindes keinerlei
Aenderungen in der Kriegslage im Südweſten herbeizu-
führen vermochte und daß die Schlacht bis zur Stunde
einen neuen Mißerfolg der Jtaliener bedeutet.

Auf der Karſthochfläche bildete die Einnahme des
rfes. Seele das zu. Beginn der Kämpfe i unferer vor

erſten Linie lag, den einzigen Vorteil, der dem Gegner zu
fiel. Was wir im Südflügel der Karſtſtellung an einzelnen
Gräben vorübergehend verloren hatten, iſt durch Gegen
ſtöße zurück genommen worden. Hatten unſere
Führer und der Generalſtab in reſtloſer kräftiger Anſtellung
der Kriegserfahrung für die ſiegreiche Abwehr die Vorbe-
dingung geſchaffen, ſo errangen unſere braven Truppen, wie
immer voran die Jnfanterie als ruhmreiche Trägerin
ſchwerſten Kampfes, im Heldenmut neuerlich dauernden
Ruhm.

Gleich erfolgbringend verliefen für unſere Tapferen
Kämpfe im Wippach- Tal und bei Görz, wo nicht ein
einziger ſchmaler Graben in Feindeshand verblieb.

Auf der Hochfläche von Bainſizza-Heiligen
Geiſt war den Jtalienern ein Anfangserfolg vergönnt, der
unſere Führung veranlaßte, 15 Kilometer der Frontlinie
auf 2—-7 Kilometer zurückzunehmen. Von da an ſcheiterten
alle Verſuche des Feindes, durch mächtige Angriffe auf den
Monte San Gabriele und gegen den Abſchnitt nord-
öſtlich davon, den unter großen Opfern errungenen erſten
Raumgewinn zu einem operativen Erfolg anszubauen. Die
Kriegslage am Jſongzo iſt durch die Ereigniſſe bei Vrh und
Bainſizza in keiner Weiſe beeinträchtigt worden. Das
Ringen um den Sau Gabriele im beſonderen wird
ſtets dann anzuführen ſein, wenn ein Beiſpiel ruhmwvollſten
Verteidigungskampfes hervorzuheben gilt. Das italieniſche
Kraftaufgebot in der 11. Jſonzoſchlacht 48 Diviſionen auf
kaum ebenſoviel Kilometer eingeſetzt ſucht an Maſſen
einſatz in allen Angriffsſchlachten des Weltkrieges ſeines-
gleichen. Die italieniſchen Verluſte entſprechen
dieſer Gefechtsführung. Dieſe betragen 20000 Ge-
fangene mitgezählt nach ſtrengſter Berechnung 230 000
Mann, alſo faſt Million. Die Heeresgruppe des General
oberſten von Byoroevic darf auf den jüngſten Erfolg die
feſte Zuverſicht ſetzen, daß an ihrem ſiegreichen Widerſtand
auch weiterhin alle Anſtürme des um Länderraub krieg-
führenden Feindes zerſchellen werden.

Albanien.
Der Feind ging geſtern nachmittag gegen unſere Ge

birgsſtellungen öſtlich von Pogradec zum Angriff vor
und wurde überall geſchlagen, an zwei Stellen durch ſchnei-
digen Gegenſtoß öſterreichiſch- ungariſcher Bataillone. Jm
Raume ſüdlich von Berat wieſen unſere Sicherungs-
truppen feindliche Streifabteilungen in lebhaften Kämpfen
zurück. Ein italieniſches Schiffsgeſchwader beſchoß aus der
Gegend nördlich der Vojuſa-Mündung das alte, an
geſchichtlichen Erinnerungen reiche Kloſter Potjani.
Dieſes wurde gleichzeitig von Fliegern bombardiert, welche
mehrere Einwohner töteten

Der Chef des Generalſtabes.
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Türkiſcher Heeresbericht

Konſtantinopel, 10. Sept. Amtlicher Tagesbericht.
Kaukaſusfront: An mehreren Stellen von den

Ruſſen unternommene Erkundungsvorſtöße ſcheiterten in unſerm
Feuer. Auf Mudro s wurden vor einigen Tagen die feindlichen
Fliegeranlagen durch unſere Waſſerflugzeuge ausgiebig mit

Alle Flugzeuge kehrten trotz heftigſter Be-
ſchießung unverſehrt zurück.

Singaifront: Gegenüber der Gazagruppe regeSchanztätigkeit beim Feinde. Unſere Patrouillen ſtören mit
Handgranaten und Maſchinengewehren die Arbeiten. Erhöhte
feindliche Fliegertätigkeit.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die „Deutſche Vaterlandspartei“
Noch zur rechten Zeit iſt eine Volksbewegung im Ent-

ſtehen begriffen, durch welche eine ernſte Gefahr für das
Deutſche Reich und Volk abgewendet werden kann. Es iſt
ja leider kein Zweifel mehr darüber, daß das Deutſche Reich
an einem Wendepunkt ſeiner Entwicklung angelangt iſt, an
welchem ſein Geſchick für Jahrhunderte hinaus entſchieden
werden wird. Zwar an den Fronten ſtehen wir uner-
ſchüttert, und auf den Meeren treffen wir je länger deſto
mehr unſeren Hauptfeind England ins Mark. Unſere
Gegner ſehen immer deutlicher ein, daß wir im Waffen-
kampfe unbeſiegbar ſind und doch geben ſie ihr Ziel, die
Vernichtung der Lebenskraft des Deutſchen Reiches, nicht
auf. Sie haben recht: denn obgleich die Fronten unbezwing-
bar ſtehen, iſt ihnen langſam, aber ſtetig ein Bundesgenoſſe
im Jnnern des Deutſchen Reiches erſtanden, der für ſie das
vollbringen ſoll, was ſie ſelbſt auszuführen nicht mehr fähig
ſind. Dieſer Bundesgenoſſe iſt die deutſche Uneinigkeit und
Zwietracht, die aus Parteiſinn und Doktrinarismus nicht zu
erkennen vermag, um was es ſich letzten Endes in dieſem
Kriege handelt; es iſt der fanatiſche Glaube an die Doktrin,
daß unſere Gegner durch Nachgeben, durch dauerndes Ver-
ſichern der eigenen Schuldloſigkeit und Gutmütigkeit und
eine nicht endende Kette von Friedensangeboten doch über-
wältigt und zum Frieden geneigt gemacht werden könnten.
Die notwendige Folge hiervon muß ſein und iſt die Ver-
kennung der Ziele, die das Deutſche Reich in dieſem Kriege
erringen muß. Daher auch der Streit um die Kriegs-
ziele in Deutſchland, den in ähnlichem Umfange und
ähnlicher Schärfe kein anderes kriegführendes Land kennt.
Auf der einen Seite ſtehen die mit politiſchem Seherblick
Begabten, die ſeit drei Jahren unermüdlich den Sinn dieſes
Krieges und ſeine unbedingt erforderlichen Ziele darlegen
und für einen endgültigen Sieg arbeiten, weil ſie wiſſen,
daß nur dadurch dem Deutſchen Reiche von ſeinen Gegnern
das gewährt werden wird, was es zu ſeinem politiſchen und
wirtſchaftlichen Beſtehen in der Zukunft braucht. Auf der
anderen Seite heißt das Loſungswort: „Ein Narr, wer an
einen deutſchen Sieg glaubt!“ „Jeder trage ſeine eigene
Laſt.“ Dieſe Scheidemann-Erzberger-Stimmung, die ſich
in der ſogenannten Reichstagsmehrheit mit ihrer berüchtig-
ten Unterwürfigkeitsreſolution ein Glacis geſchaffen hat,
von dem aus ſie wohlgemerkt: eingeſtandenermaßen!
nach innerpolitiſcher Macht ſtrebt, zermürbt den deutſchen
Siegeswillen an der Front, ſchafft Verwirrung im Jnnern
und arbeitet langſam, aber ſtetig an der Niederlage des
Deutſchen Reiches. Die Antwort, die das deutſche Volk auf
dieſes vaterlandsvergeſſene Treiben geben wird, kann nicht
zweifelhaft ſein, ſobald es nur erkannt hat, wohin das Pro-
gramm Erzberger-Scheidemann und der deutſchen Reichs
tagsmehrheit führen muß. Um dieſe notwendige Auf-
klärung im Volke zu ſchaffen und der Regierung durch eine
große Organiſation einen ſtarken Rückhalt für ihre Politik
zu ſchaffen, haben ſich deutſche Männer aus den verſchieden
ſten Berufen und Parteien zur Deutſchen Vater-
landspartei“ zuſammengeſchloſſen.

Die Deutſche Vaterlandspartei will ein Gegengewicht
bilden gegen die Reſolutionsmehrheit des Reichstages und
die beiden europäiſchen Ausgaben Wilſons, die Herren Erz
berger und Scheidemann. Sie will ein deutſcher Kraft-
mittelpunkt werden und alle Deutſchen ſammeln, die für
einen Sieg und eine geſicherte Zukunft des Deutſchen
Reiches eintreten. Als Partei erſtrebt ſie für ſich ſelbſt
nichts, was ſchon daraus hervorgeht, daß ſie ſich nach dem
Friedensſchluß auflöſen wird. Es iſt zu erwarten und zu

rhoffen, daß ſich ihr alle deutſchen Männer anſchließen wer-
den, die unbeſchadet ihrer politiſchen Parteizugehörig-
keit ein ſtarkes lebensfähiges Deutſches Reich erſtreben:
vom letzten Arbeiter bis in die älteſten Kreiſe der Ariſto-
kratie hinein, und daß alle nationalen und wirtſchaftlichen
Verbände und Vereinigungen, ſoweit ſie bisher ſchon dieſem
Ziele zuſtrebten, in der Deutſchen Vaterlandspartei ihren
Mittelpunkt finden werden. Als Führer hat dieſe Partei
Männer gewählt, welche ſtets dann auf den Plan traten,
wenn wichtige Lebensintereſſen des Deutſchen Reiches ge-
fährdet waren. Vom Großadmiral von Tirpitz kann
geſagt werden, daß er ſeine politiſche Ueberzeugung in
keiner Phaſe dieſes Krieges hatte ändern brauchen. Was
er längſt vor dem Kriege erkannte, iſt eingetreten. Ge-
gründet wurde die Partei am Sedantage im York-Saal der
Oſt preußiſchen Landſchaft in Königsberg i. Pr. Das ſind
bedeutungsvolle Vorzeichen. Jn Oſtpreußen iſt bereits vor
etwa 100 Jahren durch den Grafen York von Wartenburg
eine Volksbewegung entfacht worden, die zu dem Befrei-
ungskriege gegen den franzöſiſchen Unterdrücker führte.
Möge dieſe wiederum von Oſtpreußen ausgehende Volks-
bewegung einen ähnlichen Erfolg wie 1813 haben, dann iſt
die gegenwärtige Gefahr überwunden und der Beſtand des
Deutſchen Reiches iſt geſichert.



Nochmals Kaiſer und ZJar
Berlin, 11. September. Die „Nordd. Allg. Ztg. ver

öffentlicht den nachſtehenden dritten Artikel über den De
peſchenwechſel zwiſchen dem deutſchen Kaiſer und dem ehe-
maligen Zaren von Rußland. An den in der Antwort des
Zaren vom 29. Oktober 1904 enthaltenen Vorſchlag eines
deutſchruſſiſchen Verteidigungs-Abkom-
mens knüpfte ſich ein längerer Schriftwechſel. Teils
führten ihn die Herrſcher ſelbſt, teils wurde er durch
die Regierungsorgane vermittelt. Er zog ſich bis
zum Dezember hin. Den Abſchluß bildete ein Noten-
austau ſch zwiſchen dem deutſchen Botſchafter in Peters-
burg, Grafen von Alvensleben, und dem ruſſiſchen Miniſter
des Aeußern, Grafen Lamsdorff. Die deutſche Note
hat folgenden Wortlaut:

St. Petersburg, 28. Novbr. (11. Dezbr.) 1904. Die letzten
Maßnahmen der engliſchen Regierung, wodurch die
Dampfer, die in engliſchen Häfen Kohlen aufnehmen, verhin-
dert worden ſind, mit ihrer Ladung in See zu gehen, zeige
klar und deutlich, daß England das Verfahren, das die Han
delsſchiffe der neutralen Mächte bei der Kohlenverſorgung der
baltiſchen Flotte beobachteten, als eine Verletzung der Neu
tralität anſieht und behandelt. Am 15. Auguſt erklärte Lord
Lansdowne dem Botſchafter Seiner Majeſtät des Kaiſers in
London, falls Japan aus Anlaß von Neutralitätsverletzun
gen ſeitens Deutſchlands die Waffen ergreifen ſollte, würde
England auf ſeine Bitte der japaniſchen Regierung den
Bündnisfall als gegeben anſehen. Andererſeits
läßt die japaniſche Regierung durch die offiziöſe Preſſe er
klären, daß ſie gegen Handlungen, die ihrer Anſicht nach
Neutralitätsverletzungen ſeitens einer fremden Macht dar
ſtellen, an die Gewalt appelieren und daß ſie die Neutralität
dieſer Macht nicht mehr reſpektieren würde. Hieraus geht
hervor, daß Deutſchland ein Konflikt mit den beiden in Frage
ſtehenden Mächten England und Japan droht, Die kaiſerliche
Regierung ſehe ſich daher genötigt, der kaiſerlich ruſſiſchen
Regierung die Frage vorzulegen, ob ſie ſich verpflich-
tet, Deutſchland mit allen Mitteln, über die ſie verfügt, in
allen Schwierigkeiten beizuſtehen, die infolge von Kohlenliefe-
rungen an die ruſſiſche Flotte während des gegenwärtigen
Krieges entſtehen könnten. Sollte es der kaiſerlich ruſſiſchen
Regierung nicht möglich ſein, der kaiſerlichen Regierung eine
Zuſicherung in dieſem Sinne zu geben, ſo würde ſich die deut
ſche Regierung genötigt ſehen, hinſichtlich der Kohlenver-
ſorgung ohne Verzug die Maßnahmen zutreffen, die die Sicherheit des Reiches fordern.
Die kaiſerliche Regierung wird die Maßnahmen vhne Verzug
ergreifen müſſen, falls zurzeit der Ankunft der Flotte des
Admirals Roſchjeſawenski in Madagaskar die in Frage
ſtehende Zuſicherung nicht an die deutſche Regierung gelangt
ſein ſollte.“

Die ruſſiſche Antwortnote lautet wie folgt:
St. Petersburg, 29. Novbr. (12. Dezbr.) 1904. Jch habe

nicht verfehlt, Seiner Majeſtät dem Kaiſer den Jnhalt der
ſchwer vertraulichen Aufzeichnungen zu unterbreiten, die
Euer Exzellenz mir geſtern übermittelt haben, und nament-
lich auch Jhre Mitteilung dahingehend, daß die kaiſerlich
deutſche Regierung ſich genötigt ſehe, der kaiſerlich ruſſiſchen
Regierung die Frage vorzulegen, ob ſie ſich verpflichte,
Deutſchland mit allen Mitteln, über die ſie verfügt, in
allen Schwierigkeiten beizuſtehen, die infolgevon Kohlenlieferungen an die ruſſiſche Flotte während des
gegenwärtigen Krieges entſtehen können.

Mein erhabener Herrſcher hat geruht, mir zu befehlen,
Euer Exzellenz dieſe Frage in bejahendem Sinne zu
beantworten, ſowie Euer Exzellenz zu bitten, Jhrer Regie
rung die förmliche Zuſicherung übermitteln zu
wollen, daß die ruſſiſche Regierung entſchloſſen iſt, bezüglich
der Frage der Kohlenlieferung völlig an die Seite der
deutſchen Regierung zu treten, in der feſten Ueber-
zeugung, daß dieſe ihrerſeits, wie Euer Exzellenz es mir
geſtern beſtätigt haben, die freundſchaftliche Haltung, die ſie
bis jetzt gezeigt hat, beibehält und die Kohlenlieferung an die
ruſſiſche Flotte erleichtern wird. Dieſe gegenſeitige Gewähr
der beiden benachbarten und befreundeten Kaiſerreiche wird,
hoffe ich, zu ihrem völligen Einvernehmen beitragen, was
bei der gegenwärtigen Lage für ihre wechſelſeitigen Jntereſſen
ſo weſentlich und wünſchenswert iſt. Jndem ich Jhnen auf
Allerhöchſten Befehl vorſtehende Erklärung übermittele, be-
nutze ich dieſen Anlaß, Jhnen, Herr Botſchafter die Verſiche-
rung meiner vorzüglichen Hochachtung zu erneuern.

Gezeichnet: Lamsborff.“
Für die Dauer des ruſſiſch- japaniſchen Krieges war

mit Hilfe dieſer Abmachung ein wirkſamer Schutz der be
drohten deutſchen Intereſſen erreicht.

Das Verhalten des am Siege Japans über Rußland
intereſſierten Großbritanniens war indeſſen, ganz abgeſehen
von der Tragweite des geſchilderten Einzelfalles, auch allge
mein politiſch von der größten Bedeutung. Es eröffnete
einen Ausblick darauf, wie England ſich auch in ſpäteren
kritiſchen Lagen die Begriffe der Neutralität
und der r Meere zu ſeinem Vorteil
auslegen würde. Es zeigt ſich zugleich, daß England
was ja der Weltkkrieg inzwiſchen beſtätigt hat nicht einen
Augenblick zögern würde, mit Hilfe dieſer britiſchen Aus-
legung unter rückſichtsloſem Mißbrauch ſeiner übermächtigen
Flotte und anderer Trutzmittel Friedensrechte zu
vergewaltigen. Eine wichtige Etappe auf dem da
mals betretenen Wege war die Zuſammenkunft des
Kaiſers mit dem Zaren in Biörkoe, die am 24. Juli
1905 zuſtande kam.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 10. September, nachmittags. Jn der Champagne und in den
Argonnen ließen glückliche Handſtreiche auf die deutſchen Schützen-
gräben uns Kriegsgerät und Gefangene einbringen. Auf beiden
Maasufern ging das Ringen der Artillerie die ganze Nacht weiter.
Wir verbvollſtändigten unſeren Erfolg vom 8. September im
Foſſes-Wald und im Caurières-Walde, hoben einige abgeſchnittene
Abteilungen des Feindes auf und machten mehrere Gefangene.
Die Deutſchen wiederholten ihre Angriffsverſuche in dieſer
Gegend nicht. Neue Nachrichten beſtätigen die Schwere ihres
geſtrigen Mißerfolges Jhre Gegenangriffe folgten einander
erbittert trotz der außergewöhnlichen Verluſte, die ihnen unſer
Feuer beibrachte. Jn mehreren Abſchnitten ſchlugen unſere
Truppen bis zu fünf aufeinanderfolgende Anſtürme ab und ver
nichteten die deutſchen Truppenteile, die zum Angriff übergingen,
teilweiſe. Sonſt war die Nacht überall ruhig.

Vom 10. September, abends. Auf dem rechten Maagsufer
Artillerietätigkeit, die in der Gegend der Höhe 344 und am Foſſes-
Walde heftig war. Sonſt überall ruhiger Tag. Am 8. Sep-
tember und 9. September wurden 5 deutſche Flugzeuge in Luft-
kämpfen abgeſchoſſen. Jm Laufe der letzten Woche ſetzten unſere
Flieger ihre Heldentaten fort und erreichten folgende Ergebniſſe:
Hauptmann Guhnemer brachte die Zahl der von ihm zerſtörten
deutſchen Flugzeuge auf 50, Leutnant Nungeſſer trug ſeinen
30. Sieg davon, Hauptmann Henrteaux 20, die Leutnants Madon,
Ortoly, Lufbery, Feldwebel Jailler brachten jeder 10 Gegner
zum Abſturz.

Bericht der Orientarmee vom 9. September. Mittlere Ar
tillerietätigkeit an der geſamten Front. Der Feind beſchoß heftig
die ruſſiſchen Stellungen zwiſchen Prespa-See und Malik-See.
Weſtlich des Malik-Sees rückten unſere Abteilungen am 8. Sep-

tember über Devoli hinaus. aNorden vor und beſetzten die Dörfer Gradiita. Rubuc. Monaſtir,
Eger und Gribec.

Am 9. September rückten ſie nach

CLuftſchiffe über England
Mit weſtlichem Kur i liNordſee. Unabläſſig hie Ten e e wirr

Luft. Aber ſanft gleiten die gewalti Segler der Lüden klaren Aether. Weſtwärks, gen Lualenet ſt
verſchwinden die
den grüßt in ſchwachem, braunroten r dasLand herüber, blinkt der helle Streifen des ſandigen
unſerer Küſte. Weit,
Nordſee, träumt das deutſche Meer wie ein ungeheurer dunkler
Teppich, auf dem die eingewebten helleu Muſter von
blitzenden, perlenden Schaumkronen dargeſtellt werden.
50 Meilen weit reicht der Blick, ab und
wechſelungsloſen Bild das helle braune I eines einſamen
Fiſcherfahrzeuges auf, oder zieht weit im Norden die ſchwache
Rauchfahne eines nordiſchen Dampfers ihre Bahn. Der Abend
naht. Das helle Bild der See beginnt zu verblaſſen, und am
weiten Firmament funkeln die erſten ſchwachen Himmelslichter.
Unermüdlich dröhnen, vaſſeln und knattern die wackeren Motore,
und in geradem Kurſe fliegen die Luftſchiffe in weitem Abſtand
ihrem Ziel entgegen, weſtwärts, gen England!

Die kalte Novembernacht hat ihre Herrſchaft angetreten,
und in der hohen Luftſchicht macht ſich empfindliche Kälte be
merkbar. Drunten, in dem tiefen, gähnenden Dunkel, blitzt
jetzt häufiger ein Lichtlein auf, vermuflich der ſchwache Schein
irgendeines Handelsfahrzeuges oder Fiſcherbootes. Die engliſche
Küſte muß in ziemlicher Nähe ſein. Da ſteigen plötzlich mehrere
Raketen von der dunklen See empor, und ein ſchwacher Schein
werfer taſtet ſuchend nach oben durch die hohe Leere des Luft
raumes. Man ſcheint die nahenden Luftſchiffe bemerkt zu
haben, und die Bewachungsfahrzeuge ſollen durch die Raketen
alarmiert werden. Einige Schüſſe blitzen auf, von anderen
weiter abſtehenden Schiffen greifen die grellen Streifen der
Scheinwerfer durch die Finſternis, doch ohne Erfolg, denn in
ſchnellem Fluge wird die Küſte überflogen, und hinein geht es
ins Herz des feindlichen Landes. Die vorher auf See klare
Luft iſt nun durch Wolkenbänke und Nebelſchwaden verdrängt.
Schnee und Hagelböen pfeifen heran, und wie Millionen von
Kieſelſteinen praſſelt der Hagel auf den breiten Rücken der
Luftſchiffe, die ſich nun nach mehreren Richtungen auseinander
ziehen. Durch eine Lücke zwiſchen dem verhüllenden Wolken
vorhang tauchen jetzt Lichter auf, feuerſprühende Schornſteine,
abblaſende Hochöfen. Dort unten arbeitet die Jnduſtrie unſe
ves beſtgehaßten Feindes, um Kriegsmaterial zur Vernichtung
deutſcher Menſchenleben herzuſtellen. Spreng- und Brandbom
ben ſauſen herunter! Hell ſpritzt das Feuer auf, wo ſie ihr Ziel
L Grünliche und rötliche Stichflammen ziſchen wie
Schlangenzungen aus dem Lichtermeer! Laute Detonationen
ertönen, Gebäude ſtürzen zuſammen, gewaltige Dampf- und
Rauchwolken ſteigen auf! Jn ein Flammenmeer ſind einzelne
Gebäude getaucht, und der helle Widerſchein der Feuersbrunſt
erleuchtet die niedrigen Wolken.

Mit größter Beſchleunigung ſucht man dort unten die Lich-
ter zu verlöſchen, und die feindliche Abwehr tritt in Tätigkeit.
Zu ſpät! Zwar wachſen mehrere blendende Strahlenbündel
ſtarker Scheinwerfer aus der dunklen Stadt empor, und aus
den Feuerſchlünden feindlicher Batterien brüllt der engliſche
Zorn über den kecken Einfall in das Herz der „heiligen Jnſel“.
Vergeblich.

Unverſehrt drehen die Luftſchiffe auf Gegenkurs und wen-
den den Kurz heimwärts, nachdem noch die letzten Bomben auf
die Batterien geworfen ſind. Lange noch ſieht man den hellen
Feuerſchein brennender Fabriken, hört noch mehrfach Detonag-
tionen, die wahrſcheinlich von explodievender Munition herrüh-
ren. Schnell entſchwindet die Küſte, und frohen Herzens geht
es in ſchneller Fahrt oſtwärts, der Heimat zu. Die drahtloſe
Meldung über den guten Erfolg der Unternehmung knattert
durch die Luft, und am nächſten Morgen landen die Luftſchiffe
wieder wohlbehalten im Hafen.

Erfolgreiche deutſche Kampfflieger

Zahl ihrer Luftſiege bis zum 1. September 1917.
Rittmeiſter Frhr. von Richlhofen (jetzt 61)
Hauptmann Boelcke

Leutnant Voß (jetzt 45)
Leutnant Gontermann
Leutnant Wolff

Leutnant Allmenroeder
Leutnant Schaefer

Leutnant Bernert
*Oberleutnant Doſtler

Leutnant Mueller, Max
Leutnant Frhr. von Rich'hofen

*Oberleutnant Ritter von Tutſchek
Leutnant Frankl
Leutnant Baldamus eLeutnant Wintgens
Leutnant von Buelow

3

u

a

2

x

e

7

7

2 2

m

Leutnant Klein
Leutnant Doſſenbach
Oberleutnant Jmmelmann
Leutnant Schneider
Oberleutnant Bethge
Leutnant von Eſchwege
Leutnant Goettſch

fOffizier-Stellvertreter Nathange
*Oberleutnant Berthold
Leutnant Boehme
Offizier-Stellvertreter Bu
Leutnant Adam

*Oberleutnant Buddecke
FVizefeldwebel Feſtner
Leutnant Goering

Leutnant Hoehndorf
Leutnant Kiſſenberth
fVizefeldwebel Mannſchott
Leutnant Schmidt, Julius
Leutnant Bongartz

d

e
J

e J

Leutnant Heß
fOberleutnant Kirmaier
Leutnant von Keudell
Leutnant Pfeifer
Leutnant Theiller
Oberleutnant Berr
Leutnant Mulzer
*Oberleutnant Frhr. von
Leutnant Bvauneck
Leutnant Leffers
Leutnant Mueller, Hans

Leutnant Schulte
Leutnant Udet
Leutnant Anslinger

fVizefeldwebel Krebs
Leutnant Parſchau
fOberleutnant Schilling

Oberleutnant Schleich
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7
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Schwere Erkrankung der Königin von Bulgarien
Sofia, 10. Sept. (Bulgariſche T.-A.) Da ſich der Zuſtand

der Königin plötzlich verſchlimmertt hat, iſt der König,
der ſich an der Front befand, ſofort in die Hauptſtadt zurück
gekehrt und hat ſich geſtern abend, begleitet von den Prinzen,
noch Euxinograd begeben.

h zemMit dem „Pour le Acérits“ ausgegeichnei.

urn Umdrehungen rattern die Motore, wirbeln die Schrauben durch die
fte durch

Weit hinten
letzten deutſchen Vorpoſtenſchiffe, und im Sü

deu
Stveifens

unabſehbar weit liegt die dunkelgrüne

taucht in dem e

z Erzwungene Offenſiven
Die krampfhaften Bemühungen unſerer Feinde

ihrer berühmten Allgemeinen Offenſive immer wieder a derer
anzufachen, da es ihnen bisher unmöglich geweſen re
Kampfesglut ihrer Heere dauernd in gleichmäßiger Kraft Die
halten, ſind auf zwingende Beweggründe
Rußland verſagt hat, iſt der einzige Grund, d
angibt. Gerade die leichtherzige franzöſiſche Preſſe
ganze Redſeligkeit auf, um den üblen Eindruck, den die
züge der Mittelmächte in Galigzien, in der Bukowing
Moldau, in Livland auf ihr Volk gemacht haben, zu verwi
Scheidet der ruſſiſche Rieſe als Nothelfer aus, ſo mache
ſmarte Amerikaner als Retter der Lage heraufbeſgh der
werden. Wenn „Echo de Paris“ ſeine niedergeſchlagenen ren
als echte, rechte Sanguiniker zu nehmen ſucht, indem es i
dem nächſten Frühling und der Ankunft der ungezählten an mit
niſchen Streiterſcharen, die in Europa ganz anders aufggh.
würden als die Ruſſen vertröſtet, ſo befindet ſich dieſes vetenin der guten Geſellſchaft des engliſchen Miniſterpraſide t
Auch Lloyd George hofft alles von den Amerikanern ohne
er im übrigen tut, als ſtände es auf allen europäiſchen g. hl
ſchauplätzen, mit Ausnahme des ruſſiſchen, ſo glänzend wie
lich. „Wenn dunkle Wolken über Rußland hängen“, ſo üegt
ſeiner Ueberzeugung, oder vielmehr nach ſeiner üeberrehu
kunſt, „Sonnenſchein auf Fahnen der Alliierten in
aller anderen Kampfgebiete.“ Wir wiſſen es beſſer, denungefärbten Berichte unſerer Oberſten Heeresleitung bene die
uns, daß den Mißerfolgen der drei engliſchen Diviſto e ien

zurüczuführen,
en man drite

et
Sieger

t

n der

reier franzöſiſcher Diviſionen im Raume von Verdun verfolge

dem Foſſeswalde und Bezonvaux (am 7. und plembe
gefolgt ſind und daß am Nordflügel der Iſonzofront ein
wöchiges Ringen der Italiener um den St. Gabrielsberg am
ergebnislos verlaufen iſt. Auch das Uebergreifen der h
bewegungen Sarrails in das albaniſche Seengebiet
nicht irre, zumal da dort nicht die Jtaliener, wie es

Angriffe

und Feinden ſchon ſo oft bis zum Ueberfluſſe vorausgeſagt wu

dun im Südteile des Chaumewaldes und auf dem öſtlich dalen

wahrſcheinlich kampflos aufgegebener Ortſchaften auf den
Nordufer des Devoli- Abſchnittes weſtlich des albaniſchen Malikſee
gewinnt man keine Durchbruchs- oder Befreiungskriege, um

Walſtatt blieb.
Jm Grunde hofſt auch Lloyd George nichts mehr aus eigener

Ruſſen. Denn ſo leicht wird die Neubelebung des es ruſſiſHeeres nicht vonſtatten gehen, wie Hervé in ſeiner den
Zeitung

Kerenski als letztes Mittel nahelegt, den Schwätzereien der
„Dummköpfe des Petersburger Arbeiter und Soldatenrats“, die

Heeres gearbeitet hätten, durch Koſaken ein Ende zu bereiten

rika und iſt dabei ſo offenherzig, daß er nicht den ruſſiſchen
Zuſammenbruch als die Urſache aller Nöte anſieht, ſondern den
nunerträglichen Druck unſerer Tauchboot Offenſive. Unter

in London eine Konferenz zur Beſprechung der Laderaumnot
ſtattgefunden, in der außer einigen Miniſtern die Vertreter
von 40 britiſchen Reedereien teilnahmen. Auf dieſer Konferenz
wurde amtlich zugegeben, daß ſeit dem 1. Februar 1917
lionen Tonnen britiſcher Handelsſchiffsraum durch den unge
hemmten Tauchbootkrieg verloren gegangen ſeien. Bei der Pe
ſprechung der Abwehr iſt Lloyd George aber nicht ganz bei der
Wahrheit geblieben. Ehrlicherweiſe ſprach er zwar nicht von der
fragwürdigen amerikaniſchen Hilfe zu Lande; aber auch daz,
was er von Amerikas Hilfe zur See und unter der See in Aus
ſicht ſtellte, iſt leeres Gerede. Wer wird im Ernſte an

mit 50 Jngenieuren gemacht haben ſoll, unſere TauchbootOffen
ſive pariert werden kann? Auch die 50 000 Schiffsbauarbeiter,
die jeden Monat 400 000 Raumtonnen herſtellen, ſtehen nur auf
dem Papier.

Offenſive. Es wird uns immer
lichen Anläufe der Gegner gegen unſere Fronten auch ohne Ruß,

boote ganze Arbeit gemacht haben. Amerikas Hilfe, ob zu Lande

nicht mehr warten.
erzwunge nen Offenſiven unſerer Feinde entgegen. Die Heeres

ſtrategiſcher Defenſive die Spitze und haben trotzdem noch Kraft
und Zeit, eigene zielſichere Offenſiven durchzuführen.

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
Wien, 11. Sept.

quartiers heißt es u. a.: Jtalieniſcher Kriegs-
ſchauplatz: Auf der Hochfläche von Bainſiz za geſtaltete
ſich die Gefechtstätigkeit heute lebhafter.
griffen einige feindliche Abteilungen unſere Stellungen an,
wurden aber im Handgranatenkampf abgewieſen. Sehr eifrig
war auf beiden Seiten die Fliegertätigkeit. Es kam zu

geſchoſſen wurde.

des Generaloberſt Erzherzog Joſeph wie an der des General
feld marſchall Prinz Leopold von Bayern gingen ruſſiſche Ab
teilungen gegen unſere Stellungen in größerer Stärke vor.

Balkankriegsſchauplatz: Die Kämpfe zwiſchen

an.aus 10 Einheiten beſtehendes Geſchwader beſchoß an der Küſte

nördlich der Vojuſamündung n, ſo6 Kilometer von der Küſte liegende alte Kloſter Pojani.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 11. Sept. Mazedoniſche Front:

Tätigkeit der Artillerie an der ganzen Front.

Gruſcha Planinag und an der unteren Strumg. Flieger-
tätigkeit in den verſchiedenen Abſchnitten.

Rumäniſche Front: Bei Tulceg Gewehr-
Artilleriefeuer. Bei Galatz vereinzelte Kanonenſchüſſe.

Engliſcher Heeresbericht

der Nähe von Lagnicourt von uns einige Gefangene gemacht.
In der letzten Nacht fand ein örtlicher Kampf ſtatt, in dem wir
einige Gefangene machten und ſüdöſtlich von St. C
gewannen. Südöſtlich von St. Janshoek überfiel der Feind einen

vermißt werden. Die Artillerie war auf beiden Seiten wären
des Tages öſtlich von Ypern tätig. Am 9. September hinderte
dichter Nebel ſtark die Unternehmungen der Luft. So oft

und warfen bei Tag

euerlos herunter getrieben. Fünf unſerer Flugzeugel vermißt,

redunge.
innerhat

Ypern (am 5. und 6. September) ſehr ſchnell die gen bei

8. Se zwiſchen

macht in
Freunden

ſondern die abgekämpften Franzoſen die Sturmkolonnen ſche
Mit ſolchen winzigen Geländegewinnen, wie ſie Pétain bei

ſtreichenden Rücken errungen hat, und mit der Beſetzung eine

weniger, als bei dem letzten großen franzöſiſchen Vorſtoße e
Verdun die Hälfte der Angreifer tot oder verwundet auf T

Kraft. Er glaubt wohl auch kaum an ein Wiedererſtehen der

„Victoire“ noch immer zu glauben ſcheint, wo er dem Diktator

nun ſchon ſeit fünf Monaten an der Zerſetzung des ruſſiſchen

Lloyd George hofft ſo gibt er ſich den Anſchein auf Amen

dem Vorſitz von Lloyd George hat nämlich ſchon am 15. Auguſt

4 Mil

nehmen wollen, daß mit der amerikaniſchen Prämie von zwei
Millionen Dollar für Erfindungen gegen die Tauchboote oder
mit den angeblichen 26 „Erfindungen“, die Gdiſon zuſammen

Uns gehen bei dieſer Betrachtung weniger die
Abwehrmöglichkeiten gegen unſere Tauchboot Offenſive
an als vielmehr die Erfolge unſerer Tauchboot-

klarer, daß die unermüd-

lands Mitwirkung den Sieg erzwingen ſollen, ehe unſere Tauch

oder zur See oder unter See, käme zu ſpät, drum kann man
Wir aber ſehen zuverſichtlich allen dieſen

leitungen und die Truppen der Mittelmächte bieten ihnen in

Jn dem Bericht des Kriegspreſſe-

Bei Podlesce

zahlreichen Luftkämpfen, bei denen ein feindlicher Apparat ab

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz An der Heeresfront

dem Meere und dem Albaniſchen Seengebiet dauern
Sie wurden überall zu unſeren Gunſten entſchieden. Ein

unſere Feldwachen, ſowie das

Sch wachte

Glückliche Unter-
nehmungen unſerer Erkundungsabteilungen am Nordhang de

und

Vom 9. September abends. Außer den morgens gemeldeten
wurden während der Nacht im Laufe der Patrouillengefechte in

Julien Gelände

unſerer vorgeſchobenen Poſten, von dem einige unſerer Leute

möglich war, wirkten die Flugzeuge mit der Artillerie zuſammen
und Nacht einige Vomben auf feinde

lugplätze. Drei feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſer n
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Die 7. Kriegsanleihe
um unſer Daſein hat nach dreijährigem erfolggingen nunmehr ſeinen Höhepunkt erreicht. Wie Luſe

ges S eim die harten Pflichten, die der lange Krie
g unsv h Entſchloſſenheit tragen im Bewußtſein deſſen, was

n Spiele ſteht. Eine der erſten Pflichten iſt es, dem
e Geld zu geben, deſſen es zur Kriegführung bedarf.

n der Feind voll Hohn unſer Friedensangebot zurück
n hat, bleibt uns, mögen wir den Frieden auch noch

yerbeiſehnen, keine Wahl darüber, ob wir den Kampf
a wollen oder nicht. Keiner ſollte deshalb fehlen bei
Faffung der Geldmittel zur Kriegführung. Jede Mark

Nuten. Jn Munition, Kanonen und UBoote verwandelt
n Geld, hilft dein Geld den Brüdern im Felde, ſchützt es.mat vor den Schre on des Krieges, wie ſie Oſtpreußen

r er Weiſe im Kriegsanfang kennen lernen mußte,
unſer Hindenburg die ruſſiſchen Horden vom deutſchen

vertrieb.

de Kriegsanleihe iſt eine Ehrenurkunde.
riegsanleihen ſind Blätter ehrenden Geodächtniſſes für be

re vaterländiſche Einſicht. Wer will ſich der Beſchämung
e daß er unvernünftig auf ſeinem Geldſack ſitzen blieb?

en,rn neuer Milliardenſieg muß es worden.
Feinde hoffen noch, das Geld könnte uns ausgehen. Wir
ſie enttäuſchen. Wenn alle mittun, die es können, wirdr Wucht einer großen Milliardenzahl auch der zäheſte,

t letzte Zweifel an unſerm Können und Wollen zer-
dert werden. Und wer ſollte nicht mittun, wo es um unſer

Vorteil geht? Ein ehrenvoller Friede kommt uns
zugute.wer kann und muß mittun? Jeder, der flüſſiges

h daheim hat. Jeder, der Guthaben bei einer Bank, Spar
Kreditgenoſſenſchaft oder ſonſtwo beſitzt. Jeder, der in

Sparer Zeit Gelder zu erwarten hat, die er nicht alsbald
geben braucht. Jeder, der weiß, daß er Erſparniſſe

hen kann. gwancher hat ſchon Kriegsanleihe gezeichnet,
nicht genugl Man lege jetzt alles freie Geld in der ſichern
zanleihe an. So will es die Verteidigung des Vaterlandes.

in es die Vernunft, denn je ſtärker wir uns zeigen, deſto
r der Friede!
guch der kleinſte Beitrag iſt will kommen.
eiten Zeichnungen haben bisher Milliarden erbracht- Wer

100 Mark zeichnen kann, beteilige ſich an der Kriegsanleihe
h Sparkarten oder Anteilſcheine, die bei den Sparkaſſen
Genoſſenſchaften erhältlich ſind.

die Kaſſen helfen jedem gern bei der Zeich-
g. Der Einwand, die Kaſſen ſehen es nicht gern, ſtimmt

h Die Kaſſen wiſſen, daß es eine Kraftprobe in Aufgebot
zuſammenfaſſen aller Kraft gilt, daß jeder, der Vermögen
griegsanleihe anlegt, die deutſche Widerſtandskraft ſtärkt

o ſteigert. Sie taten ja und tun rühmlich ſelber mit.

griegsanleihe oder Schatzanweiſung. Beide
en dem gleichen Zwecke und ſind von gleicher Sicherheit.
Kriegsanleihe iſt für den der nichts weiter als bei größter

erheit des Kapitals hohe Zinſen will! Die Schatzanweiſung
den, der irgendwann mit ſeinem Kapital zum Nennwert
Azkommen will und den darüber hinqus die Gewinnausſicht
10 bis 20 Prozent reizt.
Lollkommene Sicherheit. Die Kriegsanleihe iſt
Anlage von vollkommener Sicherheit. Denn unerſchütter-
feſt und ſicher ruhen unſre Kriegsanleihen auf dem geſamten
ichen Volksvermögen, auf allem, was die Geſamtheit der
tſchen vereinnahmt, auf allem, was ſie kann. Und das will
s heißen; die Feinde habens geſpürt. Jmmer wird es eine
renpflicht des Deutſchen Reiches ſein, bis auf den letzten
nig diejenigen zu befriedigen, die ihm in ſchwerer Zeit
udig, ſtolz und voll Vertrauen die Mittel zu ſeiner Ver-
ſpigung liehen.

Deutſches Volk, du hältſt dein Schickſal in der
znen Hand! Der Krieg ſteht auf der Höhe. Helft zum
renvollen Frieden, zur baldigen Heimkehr unſrer Truppen. Alle
e Verwandten, alle Nachbarn müſſen helfen. Sagt ihnen das.
zeichnet und werbet! Und ihr wart auch dabei, als
Entſcheidung erzwungen wurde! in großes Geſchlecht
großer Zeit, geprieſen durch die Jahrtauſendel!

m m

eer unerſchütterlich dem Feinde widerſteht, ſo müſſen

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes- und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
11. Sept. (Stadtverordneten-Sitzung.) Jn der Sitzung gelangte ein Schreiben des Stadt

rats Dr. Moſebach in Döbeln zur Verleſung. Er dankt
darin für das mit der Wahl zum 2. Bürgermeiſter bekundete
Vertrauen. Punkt 1 der Tagesordnung betraf die Errichtung
eines Mietseinigungsamtes. Der Magiſtrat hat dieErrichtung eines ſolchen Amtes beſchloſſen. Das Kündigungs
amt könnte dann vielleicht mit dem Mietseinigungsamt ver
bunden werden, ſo daß dann alle Mietsſtreitigkeiten vor ein
und derſelben Stelle tunlichſt in verſöhnendem Sinne gelöſt
werden können. Das Mietseinigungsamt, deſſen ſchleunige Er
richtung ſeitens der Regierung gefordert worden iſt, ſoll in
erſter Linie die Aufgabe haben, zwiſchen Mietern und Ver
mietern oder zwiſchen HypothekenSchuldnern und Gläubigern
zu vermitteln. Die Stadtverordneten beſchloſſen die ſo
fortige Errichtung des Amtes und wählten zum Vor
ſitzenden und zu Beiſitzern die diesbezüglichen Perſonen des
Kündigungsamtes Jn einer der letzten Sitzungen wurde die
Beſchlußfaſſung über den Magiſtratsantrag, die Pauſchal
ſumme für Aufnahme der amtlichen Anzeigen
in den Lokalzeitungen von 1000 auf 1500 Mark zu erhöhen, ver
tagt, weil erſt noch andere Städte befragt werden ſollten. Dies
iſt inzwiſchen geſchehen. Unter den befragten Städten befindet
ſich auch Halle. Der Magiſtratsantrag wurde diesmal an
genommen. Wie bereits mitgeteilt, hat ein hieſiger Bürger
der Stadt 3000 Mark für Lungenheilfürſorge-
zwecke geſchenkt. Die Stadtverordneten nahmen die Stiftung
mit Dank an und genehmigten, daß der Betrag als Grundſtock
für eine in einem Walderholungsheime zu ſtiftende Liegehalle
angelegt wird. Mit lebhafter Genugtuung begrüßte das Kol-
legium die Magriſtratsvorlage über Ankauf von Feld-
grundſtücken (über 9 Morgen) zur Aufteilung undVerpachtung an kleine Leute. Gegen 8 Morgen ſollen
an den Schrebergarten Verein Nord zur Erweiterung ſeiner
Anlage abgegeben werden. Der Verlängerung des Ver-
trages mit der Hamburger Altertumsforſcherin Frau Bau
mann-Seyd, die auf dem ehemaligen Kloſtergrundſtück ſeit
Jahren Grabungen vornimmt und auch ſchon wertvolle Funde
gemacht hat, bis Oktober 1918 wurde zugeſtimmt. Sodann wurde
der Beſchluß grfaßt, entſprechend dem Vorgehen des Staates den
ſtädtiſchen Beamten Kriegsteuerungszulagen
zu gewähren, wobei 3 Stufen gebildet ſind. Für jedes Kind
wird ein Zuſchlag von 10 Prozent gewährt. Der Stadt erwächſt
eine Mehrausgabe von 42 000 Mark, die aus der noch auf
zunehmenden großen Kriegsanleihe gedeckt werden ſoll. Bei dieſer
Gelegenheit wurde der Magiſtrat erſucht, erneut bei der Regie-
rung wegen ſofortiger Zahlung der Kriegsbeihilfen an die hie-
ſigen Volksſchullehrer vorſtellig zu werden. Ueber die
für die Verwertung von ſtädtiſchem Baugelände
aufgeſtellten Grundſätze referierte Landesbaurat Rupprecht.
Es handelt ſich dabei bekanntlich um Maßnahmen zur groß-
zügigen Bebauung gleich nach dem Kriege. Der Vorſchlag des
Magiſtrats gelangte zur Annahme. Nachdem die Schweine-
maſt im ſtädtiſchen Krankenhauſe begonnen hat,
müſſen 750 Mark narhbewilligt werden, denn es ſind 8 Maſt-
ſchweine für 1150 Mark angekauft worden; weitere 4 für 500
Mark ſollen noch angeſchafft werden. Für die Neuverlegung
eines Waſſerzuleitungsrohres auf dem Güterbahnhofe bewilligte
die Verſammlung 2000 Mark, für den Anſchluß des neuen
Provinzial-Kinderheims in der Clobicauer Straße
an das elektriſche Leitungsnetz 1000 Mark und als Beitrag für
die Spende zum 70. Geburtstag des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg 1000 Mark. Zum Schluſſe wandte ſich Erſter
Bürgermeiſter Hertzog, Landesrat Bothe und faſt ſämtliche
Stadtverordneten mit ſcharfen Worten gegen die Anordnarig des
Kreisausſchuſſes, wonach die Kartoffeleindeckung nicht
mehr direkt beim Erzeuger, ſondern nur durch die Kreis-
kornſtelle beim Händler erfolgen darf. Der Erſte
Bürgermeiſter wies darauf hin, daß dadurch eine weſentliche Ver-
teuerung eintrete. Es gelangte folgender Antrag des Stadt
verordneten-Vorſtehers zur Annahme: „Die Stadtverordneten
verſammlung erſucht den Kreisausſchuß, den Beſchluß wieder
aufzuheben, ſoweit er die Verſorgung der Stadt mit Kartoffeln
betrifft. Die Durchführung eines ſolchen Beſchluſſes verurſacht
nur Unzufriedenheit und Mißmut und findet in der ſtädtiſchen
Bevölkerung kein Verſtändnis.“

X Merſeburg,

Vereinsverſammlungen, Ankerhalkungen aller Art
I. Halberſtadt, 10. Septbr. Deutſchlands Kali

ſchätze als Reichsfinanzquelle Ueber dieſen zeit-
gemäßen Gegenſtand ſprach in einer ſehr gut beſuchten Tagung
des hieſigen Gutsbeamtenvereins Herr Blanken-
ſt e in im „Weißen Roß“, wobei er etwa folgendes ausführte:
Gegenwärtig beſitzt Deutſchland ein Weltmonopol für Kaliſalze,
die in allen Kulturländern unentbehrlich ſind. In der Zeit
von 1903--1913 iſt die Kaliſalzgewinnung bei uns von vier
auf elf Millionen Doppelzentner geſtiegen und es iſt mit Sicher
heit anzunehmen, daß die Abſatzſteigerung weiter erhalten
wird. Auf dieſen Vorausſetzungen beruhen die Erwartungen
der Finanzpolitiker, die große Hoffnungen auf das Kali ſetzen.
Welche Ausſichten haben nun dieſe Hoffnungen? Zunächſt iſt
feſtguſtellen, daß die Kalifunde in Holland, Oſtgalizien, Jndien
und Perſien nicht abbauwürdig ſind. Allein die Annahme, daß
Kali nur in der Zechſteinformation gefunden würde, iſt durch
die Auffindung von mächtigen Kalilagern in der Tertiärfor-
mation in ElſaßLothringen hinfällig geworden. Seit 18912
ſehen wir nun auch franzöſiſches und amerikaniſches Kapital
zur Erſchließung ſpaniſcher Kalilager bei Barzelong tätig.
Auch iſt es durchaus möglich, daß man in Rußland noch Kali
in größeren Mengen findet. Amerika macht während des
Krieges große Anſtrengungen, ſich durch Erzeugung von Kali
aus Rüben und Rohrzuckermelaſſe, aus Feldſpat und Tang

von Deutſchland unabhängig zu machen. Die ſpaniſchen Werke
müſſen erſt nach Friedensſchluß ihre Konkurrenzfähigkeit erwei-
ſen. Die künſtliche Gewinnung des Kali, wie wir ſie in
Amerika ſehen, verteuert allerdings die Ware, ſie ſetzt indeſſen
aber doch auch der deutſchen Kalipreispolitik beſtimmte Grenzen.
Die deutſche Landwirtſchaft verwendet meiſt Rohſalze, die aus-
ländiſche Landwirtſchaft bezieht wegen der hohen Frachtkoſten
überwiegend hochprozentige Düngeſalze. Die Jnduſtrie des
Jn- und Auslandes verarbeitet nur hochprozentige Kaliſalze.
Von dem Geſamtabſatz an Kali entfielen auf die Landwirtſchaft
im Jahre 1882 41 v. H., 1913 90,4 v. H. für die deutſche
Landwirtſchaft hat ſich der Haliverbrauch in der Zeit von 1894
bis 1901 verdoppelt, in der Zeit von 1901--1908 abermals ver-
doppelt und ebenſo wieder in der Zeit von 1908--1913. Nach
dem Kriege können wir mit einer Steigerung in ähnlicher
Weiſe rechnen. Bei der künſtlichen Düngung muß r auch
Stickſtoff und Phosphorſäure verwendet werden. Stickſtoff-
dünger wird nach dem Kriege das Jnland zu angemeſſenem

Preiſe erzeugen, aber das deutſche Thomasmehl kann den Be-
darf an Phosphorſäure nur zur Hälfte decken. Bis jetzt bezogen
wir vier Millionen Doppelzentner an Rohphosphaten aus den
Vereinigten Staaten, drei Millionen aus Tunis und Algier und
kleinere Mengen aus Belgien, Frankreich und der Südſee. Kali-
preis ſteigerungen kann alſo das Ausland mit einer Preisſteige-
rung für Rohphosphate bean'worten. Daraus ergibt ſich, daß
unſer augenblicklich noch beſtehendes Welthandelsmonopol für
Hali keineswegs ſo geſichert iſt, daß wir auf ſeinen dauernden
Beſtand rechnen können. Auch ſind wir nicht in der Lage, ſelbſt
während des Beſtehens unſeres Weltmonopols eine Preispolitik
lediglich nach unſeren eigenen Jntereſſen zu betreiben. Zur
Nutzbarmachung des Kali für unſere Reichsfinanzen ſind fol
gende Vorſchläge gemacht worden: 1. Ein Ausfuhrzoll, 2. ein
Reichsmonopol unter Ankauf der Werke, 3. ein Handelsmonopol
des Reichs, 4. eine Kaliſteuer. Nach eingehender Unterſuchung
müſſen die drei erſten Vorſchläge verworfen werden, die Kali-
ſteuer dagegen könnte eine Reichseinnahme von 50 Millionen
ergeben, eine Summe, die manchem Finanzpolitiker jedenfalls
gering erſcheine, die jedoch nicht höher geſtaltet werden kann.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Aſchersleben, 10. Septbr. (Zu dem gemeldeten

Unglücksfall) iſt noch ergänzend mitzuteilen, daß der Ver
unglückte nicht Mähne, ſondern Mohr heißt und Schneider
meiſter von Beruf iſt, aber nebenbei in Sy l da Landwirtſchaft
betreibt. Mohr, der einen doppelten ſchweren Oberſchenkel-
bruch und eine nicht unerhebliche Kopfwunde erlitten hat, be
nutzte zum Einfahren des Heus den Wagen ſeines zum' Heeres-
dienſt einberufenen Schwiegerſohnes Mähne, woraus die
Namensverwechſelung entſtand. Das junge Mädchen, das mit

abſtürzte, iſt mit einer Verſtauchung des Fußes davongekommen.
Braunſchweig, 10. Sept.

gefallen.) (Vom PoſtpaketwagenVor dem Steintore fiel plötzlich die einen Poſt-
paketwagen fahrende Poſtillonin infolge eines Ohnmachtsan.
falles von ihrem hohen Kutſchſitze herab auf die Straße und
blieb ſchwerverletzt liegen. Der den Wagen begleitende Poſt-
beamte fuhr die Verunglückte ſofort nach dem Marienſtift.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
3) Von Gertrud von Stokmans.

„Ja,“ meinte der Erſte vergnügt, „da wären wir glück
ih. War doch eine feine Jdee von mir, auf einen Sprung

überzukommen und Dich hier abzufangen. Wir haben
lerdings nur ein paar Stunden Zeit, aber die kürzeſte
usſprache iſt immer beſſer, als der längſte Brief, und ich
in geſpannt zu hören, was Du bei Lux erlebt und erfahren
iſt.“

viel Erfreuliches iſt es nicht,“ war die Erwiderung,
aber ſage Leo, ſind wir auch ſicher, nicht gehört zu werden?
lir ſcheint, ein Hotelzimmer iſt nicht der rechte Ort für
ntime Unterhaltungen.“

„Jn dieſem Falle doch, mein Junge,“ ſagte der erſte
ſorglos. „Dieſes Zimmer iſt das letzte der ganzen Reihe,
ſegt, wie ich zufällig ſah, neben einem leeren Salon und
tnur die eine Tür nach dem Flur. Wir verhandeln ja

uch keine Staatsgeheimniſſe. Alſo ſei kein Froſch und
hieße los. Vorher zünde Dir aber eine Zigarre an und
ehe Dir ein Glas Wein ein. Du ſiehſt, es iſt für alles

Prrat- und der goldene Rebenſaft wird Dir die Zunge
ſen.“

Eliſabeth Rainer war bei dieſer Einleitung nicht ganz
vohl zumute. Jhre Lage erſchien ihr peinlich, ihr Lauſchen
indiskret, und einen Augenblick kam ihr der Gedanke, die
Herren durch ein Geräuſch zu warnen. Dann aber ſiegte
die angeborene Neugier der Evatochter, über die allzu
zarten Empfindungen, und ſie tröſtete ſich mit der Tatſache,
daß ſie zu keiner Art von Warnung verpflichtet ſei.

Sie fand es auch ganz intereſſant, etwas Geheimnis-
Vor der Abreiſe hatte man ihr ſoviel

don verkappten Hoteldieben und vornehmen Hochſtaplern
etzählt, daß ſie nun ein leichtes erwartungsvolles Gruſeln
beſchlich, und, wenn Aufſchlüſſe, nach dieſer Richtung hin,
on ihren unſichtbaren Nachbarn auch kaum zu erwarten
waren, ſo erſchien ihr die Möglichkeit, ihre Unterhaltung
zu belauſchen, doch im Lichte eines Abenteuers. Sie ver-
hielt ſich darum auch mäuschenſtill, wagte kaum zu atmen,
ind ſpitzte die Ohren, um kein Wort zu verlieren.

Zunächſt klang allerdings nur leichtes Gläſerklirren
und das Atreißen von Streichhölzern zu ihr herein, und
e meinte den feinen Duft der Havannas zu ſpüren, die
Unter der leichten Wand geraucht wurden. Dann warf
i der eine der Herren, der ziemlich ſchwer ſein mußte, mit
rem Ruck in einen Seſſel, während der andere, der
heben Hans genannt worden war. ſtehen blieb und wäb

rend ſeines Berichtes auf und nieder ging. Seine Schritte
wurden zwar durch einen weichen Teppich gedämpft, aber
Eliſabeth verſpürte doch die leichte Erſchütterung, welche ſie
verurſachten und auch die angenehme Stimme klang bald
näher, bald ferner. Doch nicht er ſprach zuerſt, ſondern
der andere der Leo hieß.

Der ſagte, aus ſeinem Seſſel heraus: „Alſo, wie
war's? Unſere teuere Schweſter ſchien es ja diesmal
hölliſch eilig zu haben, und Du biſt länger geblieben, als
Du wollteſt. Jch wette, etwas iſt faul im Staate Däne-
mark. Ohne Grund ſehnt ſie ſich nicht nach uns. Um was
handelte es ſich denn?“

„Um etwas Fehr Ernſtes,“ war die Erwiderung.
Mann iſt krank.“

„Und das beunruhigt ſie ſo, daß ſie Dich telegraphiſch
herrief? Soviel Zärtlichkeit hätte ich ihr gar nicht zu-
getraut.“

Der andere lachte ſpöttiſch. „Die hat mit ihrer Auf-
regung auch herzlich wenig zu tun. Jhre Sorge gilt einzig
und allein ihrer Zukunft, ihrem Erbe.“

Der Zuhörer war offenbar unangenehm überraſcht.
„Donnerwetter,“ ſagte er, „ſo ſchlimm iſt die Sache? Wie
iſt das nur möglich? Der Alte erfreute ſich doch immer
der beſten Geſundheit.“

„Stimmt, mein Junge, aber das hat ſich geändert. Er
kränkelt ſeit einiger Zeit. Freilich, er ſelbſt hielt ſein Leiden
für unbedeutend und vorübergebend, und ſein Hausarzt beſtärkte
ihn in dieſer Meinung, aber Lux zog einen berühmten Spe
zialiſten hinzu und der erklärte ihr klipp und klar, daß ihr
Mann nur noch ein paar Monate zu leben habe.“

„Was fehlt ihm denn
„Jrgend eine unheimliche Krankheit mit lateiniſchen Namen,

für die es keine Hilfe gibt außer einer Operation, und die iſt
in dieſem Falle ausgeſchloſſen.“

„Der arme Kerl, und darum ließ ſie Dich kommen, Hans
„Ja, Leo. Jch ſollte ihr beiſtehen, und ich tat es auch.“
„Mit Erfolg
„Du wirſt ja dören.“
„Die Sache iſt nämlich die,“ fuhr der mit Hans Angeredete

in ſeinen Mitteilungen fort. „Starb der Alte ohne Teſtament,
ſo fiel ſeiner Frau nach dem Geſetz nur der vierte Teil ſeines
Vermögens zu, und das genügte Lux natürlich nicht. Sie meinte,
ſie habe den Platz an ſeiner Seite nicht mit tauſend Opfern
erkämpft, und behauptet, um ſchließlich in dieſer Weiſe abge
funden zu werden, und hatte keinen anderen Gedanken als den,
ihren Mann zu einer letztwilligen Verfügung zu bringen.
Dieſelbe ſollte ihre eigenen, weitgehenden Wünſche in vollſtem
Maße berückſichtigen und die Erbſchaft der Kleinen, die nicht

„Jhr

zu umgehen iſt, auf ein Minimum beſchränken. Dazu brauchte
ſie meinen Rat und meine Hilfe.“

„Als Juriſt?“
Auch das, aber nicht das allein. Jch mußte den liebenden

Bruder markieren, mich beſorgt über ihre Zukunft äußern und
wiederholt betonen, daß ſie bei dem großen Altersunterſchied
nicht immer unter ſeinem perſönlichen Schutz ſtehen könne,
Außerdem wies ich auf die vielen Unglücksfälle hin, welche
heutzutage auch dem blühendſten Leben ſo oft ein jähes Ende
bereiten, und erzählte von Beiſpielen aus meiner Praxis, die
ſich mit dem Nachlaß von Leuten zu befaſſen hatte, die plötz
lich ohne Teſtament geſtorben waren und dadurch zu endloſen
Weiterungen Anlaß gaben.“

„Reagierte er darauf?“
„Nein, Leo, nicht im geringſten, und wir mußten allmäh-

lich deutlicher werden. Das war eine ſchwere und peinliche
Aufgabe. Jch hätte den Alten am liebſten geſchont, denn offen
geſtanden, er tat mir leid, und der vierte Teil ſeines Vermögens
iſt mehr als ausreichend für eine kinderloſe Frau. Außerdem
hat Lux Erſparniſſe gemacht in jener Zeit, da er ihr noch mit
vollen Händen gab, und ſo nach und nach ein kleines Kapital
geſammelt, das durch Hinzufügen von Zins und Zinſeszins
noch angewachſen iſt. Wenn er ohne Teſtament ſtarb, brauchte
ſie wahrhaftig nicht Not zu leiden und konnte darum ruhig
abwarten, was geſchah.“

„Jſt der Alte denn wirklich ſo reich fragte Leopold un-
gläubig. Jch hielt ihn immer nur für recht wohlhabend.“

„Jch auch,“ war die Erwiderung, aber ich wurde jetzt eines
beſſeren belehrt. Er hat ſein Gut vorzüglich verkauft und mit

dem Gewinn außerordentlich glücklich ſpekuliert Einen Onkel
ſoll er auch noch beerbt haben. Kurz, wo Tauben ſind, fliegen
Tauben zu. Lux weiß das alles ganz genau, und ſchätzt ſein
War ſpen, außer der Villa, auf rund achtmalhunderttauſend

art.“
„Jn Wertpapieren
„Ja, zum weitaus größten Teil.“
Und wo hat er die deponiert?

„„Jn den feuerfeſten und diebesſicheren Geldſchrank neueſte
Konſtruktion, den er ſich vor zwei Jahren zulegte und in der
Villa in ſeinem Schlafzimmer einmauern ließ. Zuerſt hatte er
ſein Geld auf der Reichsbank als der einzige, welche ihm nach
dem letzten großen Bankkrach noch ſicher erſchien, aber bei dem
großen Kapital waren ihm die Speſen zu hoch, und da er keine
beſondere Tätigkeit hat, macht es ihm Freude, ſein Vermögen
ſelbſt zu verwalten. Er tat es, wie geſagt, mit Geſchick und
Erfolg, und hätte es ſicher noch zu einer Million gebracht,
wäre ihm ein längeres Leben beſchieden geweſen.“



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 12. September

Die Ueberwachung der Hausbrandlieferungen
Jn Ausführ desReichskommiſſars für die K

ſtoffverſorgung vom 19.
S 1. Damit imeiner Gemeinde für den

der
vom 19. Juli 1917 vom Reichs

oder

Händl rn e
er zur afür Zwecke Haushaltungen, der irt

ſchaft und des Kleingewerbes in den Bezirk waggonweiſe oder
durch Kahnladung eingeführt werden; 2. welche Brennſtoffmengen

durch Ve er Vermittlung eines im Bezirk anſäſſigen
Platzhändlers für Haushaltungen, Landwirtſchaft und Klein
gewerbe waggonweiſe oder durch Kahnladung in den Bezirk ein
geführt werdem; 3. welche Brennſtoffmengen durch Händler und
Verbraucher fuhrenweiſe und im Kleinverkauf von Platzhändlern
anderer Bezirke und unmittelbar von Erzeugungsſtätten (Land-
verkaufsſtellen der Gruben, Brikettfabriken, Koksanſtalten, Gas
anſtalten) bezogen werden.

S. 2. Die 88 1 bis 6 der Bekanntmachung des Reichs
kommiſſars für die Kohlenverteilung vom 3. Auguſt 1917 über
Lieferung von Hausbrandkohlen finden Anwendung.

s 3. I. Verbraucher und Händler, die auf dem in S 1 unter
Nr. 1 und 2 angegebenen Wege beziehen, haben vor dem Bezug
von Brennſtoffen den Beſtellſchein dem Vorſtande des Kommunal-
verbandes oder der Gemeinde vorzulegen. II. Der Vorſtand
hat den Beſtellſchein unter Angabe der für den Beſteller zum
Bezug zugelaſſenen Mengen abzuſtempeln und mit fortlaufender
Nummer zu verſehen. Die Beſtellſcheine S in eine Liſte ein
zutragen 6). III. Beſtellungen für den Bedarf der Haus
haltungen, der Landwirtſchaft und des Kleingewerbes dürfen
nicht mit Beſtellungen für den Bedarf von gewerblichen Ver-
brauchern, die nach der Bekanntmachung des Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilung vom 17. Juli 1917 Deutſcher Reichs
anzeiger Nr. 145) meldepflichtig ſind, in einem Beſtellſchein ver
einigt werden.

g 4. I. Der Beſteller hat den abgeſtempelten Beſtellſchein
an ſeinen Lieferer zu geben, der ihn weiter zu geben hat, bis er
an denjenigen Lieferer gelangt, der unmittelbar von dem Er
zeuger bezieht. Jn denjenigen Fällen, in denen der Erzeuger
unmittelbar an Verbraucher liefert, iſt der geſtempelte Beſtell
ſchein dem Erzeuger einzureichen. II. Beſtellungen, die ſich
als Hausbrand, Landwirtſchaft und Kleingewerbe beſtimmt
kenngeichnen, dürfen nur ausgeführt werden, wenn ein vom
Vorſtand bes Kommunalverbandes oder der Gemeinde abge
ſtempelter Beſtellſchein vorgelegt wird.

g 5. I. Händler und Verbraucher, welche Brennſtoffe
fuhrenweiſe oder im Kleinverkauf von Platzhändlern eines
anderen Bezirks oder von Landverkaufsſtellen eines Erzeugers
oder von Gasanſtalten beziehen (F 1 Nr. 3), bedürfen eines ab
geſtempelten Bezugsſcheines nicht. Sie ſind jedoch ſonſtigen von
dem Kommunalverband oder der Gemeinde erlaſſenen Kontroll
vorſchriften oder Bezugsregelungen unterworfen. II. Der Vor-
ſtand des Kommunalverbandes oder der Gemeinde hat in ſolchen
Fällen den Lieferern anzugeben, welche Mengen an Händler
und Verbraucher ſeines Bezirks für Hausbrand, Landwirtſchaft
und Kleingewerbe abgegeben werden dürfen, und durch Kontrolle
der Lieferer feſtzuſtellen, welche Mengen tatſächlich abgegeben
werden. TII. Werden von einem Lieferer verſchiedene Bezirke
beliefert, ſo hat die Angabe und Ueberwachung des zuläſſigen
Bezugs durch die Vorſtände der beteiligten Bezirke im Ein-
vernehmen mit einander zu erfolgen.

g. 6. I. Die Vorſtände der Kommunalverbände und Ge
meinden haben eine Liſte zu führen, in welcher einerſeits die
Mengen zu vermerken ſind, welche der Reichskommiſſar für die
Kohlenverteilung für den Bezirk feſtgeſetzt hat, und andererſeits
die Mengen anzugeben ſind, deren Bezug der Vorſtand durch Ab-
ſtempelung von Beſtellſcheinen (F 3) und durch Anweiſung an die
Lieferer 5) zum Bezuge genehmigt hat. II. Jn dieſe Liſte
ſind auch die tatſächlich bezogenen Mengen einzutragen, ſo daß
jederzeit erſichtlich iſt, in welcher Menge noch Bezüge erfolgen
dürfen.

S 7. Wegen der Strafbarkeit und Zuwiderhandlungen findet
8 18 der Bekanntmachung des Reichskommiſſars für die Kohlen
verteilung vom 19. Juli 1917 über die Brennſtoffverſorgung der
Haushaltungen, der Landwirtſchaft und bes Kleingewerbes ent
ſprechende Anwendung.

S 8. Dieſe Beſtimmungen treten am 1. September 1917
in Kraft.

Berlin, den 16. Auguſt 1917.

Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung.
Stutz.

x

Obige Bekanntmachung bringen wir nochmals zur all-
neinen Kenntnis. Um Stockungen in der Lieferung der Haus
ndkohle zu vermeiden, hat der Reichskommiſſar für die Kohlen

verteilung nachgelaſſen, daß bis zum 15. September d. Js. von
der Durchführung der Beſtimmung unter S 4 II der Bekannt-
machung abgeſehen wird. Hiernach dürfen alſo bis zu dem ge
nannten Tage Beſtellungen für Hausbrand, Landwirtſchaft und
Kleingewerbe auch dann ausgeführt werden, wenn ein vom Vor
ſtand des Kommunalverbanbes oder der Gemeinde abgeſtempelter
Beſtellſchein nicht vorgelegt wird. Vom 16. September ab dürfen
aber Hausbrandlieferungen nur auf abgeſtempelte Beſtellſcheine
erfolgen.

Halle, den 10. September 1917.
Die Ortskohlenſtelle.

Kohlenbezug induſtrieller Betriebe für ihre Arbeiter
Vielfach herrſcht noch Unklarheit darüber, ob induſtrielle

Werke an ihre Arbeiter und Angeſtellten Hausbrandkohle ab
geben dürfen. Dazu iſt zunächſt zu bemerken, daß eine Abgabe
aus den Betriebskohlenvorräten für Hausbrandzwecke unzuläſſig
iſt. Eine Vorzugsbehandlung iſt in dieſer Beziehung lediglich
für Bergwerke und ſonſtige Brennſtofferzeuger zugelaſſen;
Brennſtofferzeuger dürfen an ihre Berg- und Hüttenarbeiter
und Angeſtellten Deputatkohle abgeben, ſoweit dies bisher
üblich geweſen iſt. Jm übrigen iſt die Hausbrandverſorgung
der Arbeiter und Angeſtellten den allgemeinen Vorſchriften
unterworfen, nach denen die Unterverteilung der Kohle an die
Haushaltungen den Kommunalverbänden und in Geme inden
von mehr als 10 000 Einwohnern den Gemeindevorſtänden über
tragen iſt. Die Beſtimmungen dieſer Behörden über den Bezug
von Hausbrandkohle ſind alſo auch für die Verſorgung der Jn
duſtriearbeiter maßgebend. Von der oben erwähnten Ausnahme
abgeſehen ſtehen dieſen alſo keine größeren Mengen an Brenn-
ſtoffen zu, als ſie vom Gemeindevorſtand oder Kommunalver
band für die übrige Bevölkerung feſtgeſetzt werden. Der ein
zelne Werkbeſitzer, der ſeine Angeſtellten und Arbeiter bisher
mit Hausbrand verſorgt hat, und dies auch weiterhin tun will,
wird ſich dahr mit dem Kommunalverband oder dem Gemeinde
vorſtand in Verbindung ſetzen und das Beſtellſchreiben, mit
dem er Hausbrandbrennſtoffe für ſeine Arbeiter und Angeſtell-
ten beſtellen will, dem Vorſtand der Gemeinde oder des Kom-
munalverbandes zur Abſtemvelung vorlegen müſſen; über die
für ſeine Arbeiter und Angeſtellten zu beſtellende Menge wird
er ſich mit dieſer ins Einvernehmen ſetzen müſſen, da
die für dieſen Zweck gelieferten Mengen auf das allgemeine zufahren.

zur Anrechnung gelangen. Ein Anſpruch
nicht. Für die e hena ichen Rationierungsvorſchriften und ſonſtigenGrundſätze der örtlichen Hausbrandverſorgung (Kohlenkarte

Kohlenbezugsſchein und dergl.) wie für die übrigen Teile der
Bevölkerung. An die Stelle des Kohlenhändlers tritt für ſie
ihr Arbeitgeber, dem der Gemeinde oder dem Kommunalverband
gegenber die gleichen Verpflichtungen obliegen, wie hinſichtlich
der Brennſtoffa an die übrige Bevölkerung den Kohlen

wer Höflichkeit im Geſchäftsverkehr
Man eibt uns: Unter den vielen durch den unſeliWeltkrieg entſtandenen kleinen und großen eben fie

ſich vor allem die veränderte, ja völlig umgekehrte Behandlung
des kaufenden Publikums durch die verkaufendendienſtbaren Geiſter in allerunliebſamſter Weiſe bemerkbar. Die
Höflichkeit iſt in erſchreckender Weiſe verſchwunden und an ihre
Stelle eine überhebende oftmals ſogar höhniſche und äußerſt
unhöfliche Art und Weiſe getreten, die im Nachfolgenden an
einigen kleinen Bildern aus dem heutigen Geſchäftsleben gekenn
zeichnet und feſtgenagelt werden ſoll. Die Wahrheit, daß
„Höflichkeit ein gutes Pufferkiſſen iſt, welches die Stöße (Püffe?)
des Lebens mildert“, haben die Menſchen vollſtändig aus dem
Gedächtnis verloren und übertragen mit Vorliebe ſelbſt erhaltene
„Püffe“ in verſtärktem Maße auf vie Geſchäftskunden und
kundinnen.

Meiſter Pech, ein ehrſamer „Schuh“macher und kein Poet
dazu, iſt auf dem ſPpolizeiamte in S ä Angelegenheit
ſeiner Anſicht nach nicht gerade mit ſeidenen Handſchuhen an
gefaßt worden. Bei der Rückkehr in ſein Haus hält er ſeiner
„beſſeren Hälfte“ eine eindrucksvolle Vorleſung über die Höflich-
keit im Verkehr mit anderen, denn „Höflichkeit iſt ein
erklärt er ihr ſehr wichtig, was ihn aber nicht hindert, einen
unglücklichen Handelsgehilfen grob anzufahren wegen der Ver-
meſſenheit, ihm eine kleine, dringende Ausbeſſerung ſeiner Stiefel
zuzumuten. Empört und geknickt ſchleicht ſich der Jünger
Merkurs fort und murmelt unterwegs: „Höflichkeit iſt ein
Dies hält ihn aber nicht ab, die Gemüſefrau von drüben im
Keller, nachdem er die beſcheidene Frage derſelben, ob die Nr. 72
des Bezugsſcheines VII ſchon an der Reihe wäre, ſechsmal über
hört hat, beim ſiebenten Male im hochfghrenden Tone darauf
hinzuweiſen, daß eine ſolche Frage eine Ungehörigkeit ſei, die
ſich eine gute Hausfrau und geſittete Kundin nicht zu ſchulden
kommen laſſen dürfte. Die Gemüſefrau kennt aber das Sprich-
wort von der Hößflichkeit nicht, denn in der ſichern Hut ihres
Kellers angekommen, haucht ſie die Milchfrau von der Neben-
ſtraße gebührend an, da dieſe um eine kleinere Sellerieknolle
bittet, bevor ſie ihren Wunſch erfüllt. Dieſe wieder rächt ſich
in ihrem Geſchäft ar der Kohlenfrau, die ſich etwas ſpäter zum
Abholen ihrer Milch eingefunden und ſie in einem feſſelnden
„Klatſch“ mit einer Nachbarin wiederholt mit ihrer Bitte um
Milch geſtört hat. Sie faucht' die Waſchfrau gehörig an, bevor
ſie die Gnade hat, ihr die Milch einzugießen Natürlich beklagt
dieſe ſich ihrem Manne gegenüber über die Grobheit der Milch-
frau, als Frau Müller den Kohlenladen betritt mit dem unver-
ſchämten Anliegen, ſtatt der Brikettmarke „A. K.“ ihr „M. W.“
zu verabfolgen. Dieſe in höflichem Ton vorgebrachte Bitte wird
ſelbſtverſtändlich von der Kohlengewaltigen als eine Beleidigung
aufgefaßt und ſie donnert deshab Frau Müller an: „Jhr werdet
noch mal froh ſein, wenn ihr Dreck brennen dürft!“

Sehr richtig, nicht wahr! Denn alles hat doch ſeine Grenzen,
und die Grenzen der Geduld jener Herrſchaften, welche heute

die Herablaſſung haben, uns etwas zu verkaufen oder aus
zubeſſern, ſind ganz beſonders eng geſteckt und ſo weiter
nach Belieben! Oder ſoll ich noch weiter erzählen, wie Frau
Schaum, eine ehrſame Wäſcherin, einer verwegenen Dame den
Standpunkt klarmacht, die obendrein in Federhut mit Schleier,
was ſchon faul iſt ihr die empörende Zumutung macht, auf
einen Tag zum Waſchen zu kommen? Natürlich immer nach der
Melodie: „Höflichkeit iſt Jch will es lieber nicht tun, die
Tonart iſt ja mit wenig Ausnahmen immer dieſelbe.

Die Urſachen für ſolches Betragen den Kunden gegenüber
liegen in vielerlei Der geſunkene Wert des Geldes, die maß-
loſen Preiſe, welche für einzelne Waren gefordert und leider auch
meiſtens unbeanſtandet gezahlt werden, die Knappheit einzelner
Gebrauchsgegenſtände u. v. g. haben die Gewaltigen vielfach mit
einer Selbſtüberſchätzung erfüllt, die an Größenwahn („Cäſaren-
wahnſinn“ nannte es vor kurzem dieſe Zeitung) grenzt; faſt
jeder Verkäufer, jede Buttermamſell und jeder Schneidergeſelle
fühlt ſich heute nicht mehr als Diener, ſondern als Vorgeſetzter
ſeiner Kundſchaft und ſieht in ſich den amtlich beſtallten Zuteiler
der Ware, die er nach ſeinem Gutdünken vergibt. Wer ſich
duckt, bekommt vielleicht etwas, wer es nicht tut, kann ſehen, wo
er bleibt; der Käufer hat nur noch das Recht des Bezahlens, im
übrigen hat er den Mund zu halten und dauernd anzunehmen,
was ihm zugebilligt wird, meiſt in ſchnippiſchem, wenn nicht
gar in grobem, höhniſchem Tone. Die allgemeine Verrohung

ich finde kein milderes Wort hat ſo weite Kreiſe gezozen,
daß es kein Wunder iſt, wenn unſere Hausfrauen beſonders
die des gebildeten Mittelſtandes, der heutzutage überhaupt am
ſchlimmſten daran iſt nur mit Zagen einen Laden oder eine
Werkſtatt zu betreten wagen, wo ihnen oft eine Behandlung
zuteil wird, die ſich ein einigermaßen ehrliebender Sträfling

verbitten würde. t.Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 10. September. Glocke-
Rennen. (7200 Mark, 2000 Meter.) v. Oppenheims Muſel-
mann (Raſtenberger) 1., Eiſenerz (Kaſper) 2., Schneeball
(Torke) 3. Tot.: 14: 10, Platz 10, 10 :10. Ferner lief: Ottokar.

Realiſt-Rennen. (7200 Mark, 1200 Meter.) Hanie!s
Orientalin (Kaſper) 1., Lancelot (Schläfke) 2., Lorbeer (O.
Schmidt) 3. Tot.: 72: 10, Platz 19, 14, 23 10. Ferner liefen:
Kowno II, Viole, Bomba, Fachinger, Nordnadel (4.), Malachit,
Peredur, Lieſe, Strolch. Schadow-Rennen. (7200 Mark,
2000 Meter.) Balduins Papyrus (Kohnke) 1., Venezianer (Fiſcher)
2., Erpel (Peters) 3. Tot.: 14: 10, Platz 12, 24: 10. Ferner liefen
Harem (4.), Eichenlaub. Renard-Rennen. (28000 Mark,
1200 Meter.) R. Haniels Perle (Polgar) 1., geſt. Graditz“
Wacholder (Raſtenberger) 2., geſt. Weils Taube 3. Tot.: 52 10,
Platz 42, 14, 30 10. Ferner liefen: Sergeant, Arabis, Honved,
Adjutant, Edderitz, Traum (4.), Thillot, Abendſtern, Lux.
Quirl-Ausgleich. 13 500 Mark, 1600 Meter.) v. Opperi-
heims Maja (Bleuler) 1., Anemone (Polgar) 2., Egmont
(Olejnik) 3. Tot.: 78 10, Platz 29, 45, 80 10. Ferner liefen:
Harlekin (4.), Laetare, Roſengarten (5.), Depeſche, Sperber,
Tromelſchlag, Jubelruf, Ares, Piag, Paganini, Schöne Mignon,
Jrrfahrt. Preis von Tannenberg. (7200 Mark, 1200
Meter.) Woltmanns Deficit (Schläfke) 1., Cormoran (Bis-
mar 2., Göttin (Olejnik) 3. Tot.: 15: 10, Platz 12, 19, 26: 10.
Ferner liefen: Metope, Majeſta, Vaterland, Tu's fix, Per ad.
Oſtbahn-Ausgleich. 11 000 Mark, 1800 Meter.) v. Opels
Engadin (Schläfke) 1., Artillerie (Olejnik) 2., Wetterau (Lud-
wig) 3. Tot.: 32 10, Platz 17, 14, 36 10. Ferner liefen:
Manila (4.), Mars la Tour, Wartenburg, Jriſh Gal, Helena,
Haarbuſch, Ortolan.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 11. Sept. Bei nicht beſonders lebhaftem Verkehr
zeigte die Börſe eine geteilte Tendenz. Man ſchien im
allgemeinen geneigt, mit der Abſtoßung von Kriegswerten fort

Die Kursbewegung dieſer Papiere war demgemäß

auch faſt ausnahmslos eine rückläufige, während
wie So er hn ferner Orientbahn, türkiſche Jan
öſterreichiſche Staatsrenten von 1910 ſich höher ſtellte alt
ſchleſiſche Hütten und Vergwerksaktien ſchwächten g. 55
gegen waren rheiniſchweſtfäliſche beſſer gehalten ich ab,
Werte waren im allgemeinen gut behauptet z,, Chemi
aktien wurden zu höchſten geſtrigen Kurſen um tungha
ruſſiſche Bankaktien zu geſtrigen Kurſen beſtand ſeit

Deviſenkurſe
Berlin, 11. Septbr. Die telegraphiſſich heute für p g en Auszahlungen ſt

e

Schweiz.
Oeſterreich- Ungarn
BulgarienKonſtantinopel

für ein türkiſches Pfund

Spanienfür 100 Peſetas.

Gegen das Zwangsſyndikat der Lederinduſtrie Es v
ſich weiter gegen die zwangsweiſe Shyndizierung der
induſtrie ausgeſprochen die Lederhändler, verſchiedene Le
kammern, verſchiedene Gruppen von Lederverarbeite
Zaufe der nächſten Wochen treten ferner der Verein
häutegerber Deutſchands, der Kipsgerberverein undAusſchuß des Zentralvereins der deutſchen Lederinduſt
kanntlich die maßgebende Vertretung der deutſchen de
gung zuſammen, um u. g. auch über die Syndikatsfr wrze
beraten. Die Reichsſtellen haben nun erklärt, daß ſie t
tereſſe mehr an der Syndizierung haben, ſo daß die
ruhigung in der Jnduſtire ſich bald wieder legen wird er
e nicht eine einzige Stelle für die Shyndizierung m

A.G. Bismarckshall, Kaliwerk, Samswegen
mirſtedt). Wie dem „Hannov. Cour.“ geſchrieben wird
ausſichtsreiche Verhandlungen im Gange, die bezwecken.
Aktiengeſellſchaft Bismarckshall einen langfriſtigen Krerie x
verſchaffen, wodurch es erübrigt würde, die Aktionäre de
ſellſchaft, wie es beabſichtigt war, durch Zuzahlung in Anfe
zu nehmen. Die Erträgniſſe des laufenden Jahres ſollen
her befriedigend geweſen ſein. Die guten Verhältniſſe, am
ſich der beiden Südhargwerke dieſer Geſellſchaf in Herggee
mit der neuen Chlorkaliumfabrik, würden auch für die z
bei einigermaßen ausreichender Wagengeſtellung gute C.

niſſe e re vaDer Budapeſter Börſenrat hat beſchloſſen, de
Verkehr ſobald die Verhältniſſe es geſtalken, wie
zunehmen. Falls dies jedoch ſeitens der Regierung nicht
zeitgemäß gehalten wird, ſollen die befugten Makler ihre Tat
keit wieder aufnehmen und die Kursnotierungsfe
miſfion ihre Wirkſamkeit von neuem beginnen. p

Cetzte Telegramme
Die Friedensverſammlung der katholiſchen ſozialen Aktig

Haag, 11. Sept. (Korr.Bureau.) Die zahlreich beſue
Friedensverſammlung der katholiſchen ſozie
len Aktion hat beſchloſſen, dem Papſt für ſeine Jnitiat
als Friedensrichter zwiſchen den einzelnen Nationen aufzuttet
telegraphiſch zu danken und die Erwartung auszuſpreche
daß alle Katholiken in der ganzen Welt die Beſßrebunge
des Papſtes unterſtützen werden.

Zugeſtändniſſe des Vierverbandes an Ching

London, 11. Sept. „Morning Poſt“ erfährt
Schanghai vom 9. September, daß die Geſandtend
Entente ein Abkommen unterzeichnet haben, in de
China folgende Zugeſtändniſſe gemacht werden: 1.
Einfuhrzoll von 5 Prozent zu erheben 2. China wird ein à
ſchub von 5 Jahren für die Bezahlung der Schadenvergütung
dem Boxeraufſtand gewährt; 3. den chineſiſchen Truppen wi
geſtattet, ſich im Notfalle auch an Orte zu begeben, wo es ihng
nach dem Boxerabkommen bisher nicht erlaubt war, ſich auf
halten, und durch die Konzeſſion von Tientſien zu marſſchieret
Rußlans hat nur ein Drittel der von ihm zu fordernde
Schadenerſatzſumme für den Boxeraufſtand geſtundet.

Das polniſche Nationalkomitee
Krakau, 11. Sept. Der Vollzugsausſchuß der vo

niſchen ſozialdemokratiſchen Partei beſchloß, ſeine Vertrete
aus den polniſchen Nationalkomitees ab
berufen und geſtattete nur dem Parteimitglied Abg. Bo

Kreiz W

browski, ſeine Tätigkeit in dem Fürſorgedepartemen
des Nationalkomitees fortzuſetzen.

Der Streik in Liſſabon
Bern,

bon: Der Streik der Poſt- und Telegraphen
beamten, den man beendigt glaubte, hat neuerding
wieder angefangen, da die Vermittlung de
Arbeiter noch vergeblich war.
giſche Maßnahmen, um jeden Verſuch, Unruhen zu ſtiften
zu verhindern.

11. Sept. Der „Temps“ meldet aus Liſſa

Die Regierung trifft ener

Gewinn- Auszug
der

10. Preuss.-Südd. (236. Kgl. Preuss.) Klassen Lotterie
3. Klasse. 1. Ziehungstag. 11. September 1917

und zwar je einer auf dle Lose gleicher Nummer in den beiden
Auf jeds gezogene Nummer sind well gleſeh hohe Gewinne gofallen,

Abteflungen I unä II

(Obne Gewähr.) Nachdruck verboten.
In der Vormittagsziehung

2 Gewinne zu 50000 M
2 Gewinne zu 5000 M
4 Gewinne zu 3000 M
4 Gewinne zu 1000 M
22 Gewinne zu 500 M

105623 118132 150289 189939 201936
36 Gewinne zu 400 M 7980 10392 44346 651356 55990 57301 668309

109546 1265161 131706 148444 149188 159082 162668 192326 203788
211518 2196823

82 Gewinne zu 300 M1929 4766 13157 24675 47954 55375 57694

163889
207395
36318 101416
43279 197434

63943 72826 74794 76054 81655 86848 92857 93829 98262 108221 108093
113904 127924 1682026 132397 133463 137255 141444 144355 148424
152556 1720235 178054 179437 180162 185943 188281 189309 180820
194830 199358 203116 21178 223873

In der Naehmittagsziehung wurden Gewinne über 144 Mark gezogen.
4 Gewinne zu 1000 M 15609732 205020
s Gewinne zu 500 M 686626 91051 125650 214046
26 Gewinne zu 400

1168517 140902 148315 153043 180641 201064 208374
76 Gewinne zu 300 M 4887 10334 23621 28170 29761 34688 35800

36682 39574 46845 52097 57584 75561 86726 90534 93230 94107 96162
97541 100513 100832 115120 117453 131533 182762 133661 145969 148466
155266 159698 173760 186024 196063 201968 2069388 212729 213106
214418rer Verantwortlich: v
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Lard
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Ott
Kreibohm, ſämtlich in Halle,

wurden Gewinne über 144 Mark gezogen.

28376 53508 58641 67825 765301 98044

6774 36924 39001 99041 104741 113510
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